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Ein ttraftooüer deutscher Friede«.
Hiudeobarg au den Reichstagspräfideuten.
Berlin , 1. April. (W. B ) Generalseldmarschall

v. Hindenburg antwortete auf das Telegramm des ersten
Vizepräsidenten des Reichstages Dr. Paasche folgendes:
.Für die Worte der Anerkennung und des Dankes, die
Euer Hochwohlgeborennamens des Reichstages an mich zu
richien die Güte hatten, spreche ich meinen herzlichen Dank
aus. Die Liebe zu Kaiser und Reich, das Bewußtsein, für
eine gerechte Sache zu kämpfen und die Unvrrsöhnlichkeit
unserer Gegner verleihen unseren Heldensöhnen unwider.
Wiche Kraft. Der Brite und der Franzose dürfen nicht
glauben, daß die neuen Blutopser. die sie un« ausgezwungen
haben, umsonst gebracht sein sollen. Mit der Armee weiß
ich, daß der Reichstag diesen Wunsch der Tapferen hier
vorn, der besten Söhne des Volkes, versieht, und auch sei-
«erseits für einen kraftvollen deutschen Frie«
den  eintreten wird, der allein unS fortan vor dem Kriege
verschonen kann. Ihrem hochverehrten Präsidenten. Exzellenz
ltämpf bitte ich meine besten Wünsche für seine baldige
Genesung zu übermitteln.

Generalfeldmarschallv. Hindenbur g."

„Wir erhielten einen fchweren Schlag ."
26. Jahrgang

Der Durchbrach erreicht.
Bern.  1 . April (W. B.) Das »Bern. Tgbl-

vom 30. März schreibt Über die zweite Phase der Schlacht
^ Westen: Mit der Ausräumung des alten Somme-
Ichlachtfeldes durch die vorffotzenden Deutschen war der
erste Akt des weltgeschtchtltchenDramas im Westen ad-
«eWoffen; der Durchbruch mit Eroberung sämtlicher
«Huhengradenstellungender Engländer ist tatsächlich
erreicht. Das halbe englische Leer tst geschlagen, mächtige
Leite des französischen sind mit in den Kampf hinein-
«eristen worden Es ist ein achtungswerter Anfangserfolg.
/ |*nnman --bescheidenen Gewinne der Engländer

Franzosen in ihren lang vorberetleten, mit an-
«nennenswerter Kartnäcktikeil durchgeführlen Angriffen
i« xi « bahre damit vergleicht, muß man staunen, auch
! °'e Erinnerung an die so oft wiederholte Behauptung.

^echdruch an der Westfront sei unmöglich, noch zu
mirvdig, um die unglaubliche Leistung der Durchbruchs-
Macht nicht zu werten.

Indessen stehen wir vor einem Angriff, dessen Dauer
gar nicht abzusehen ist Die wett vorgestcckten

Vn,. u in einem Tage, nicht in einer einzigenMiernedmun .1 hi » ha »>-» «h », rnn „i- ...

Bern.  1 . April (W. B ) Der zuversichtliche Ton.
den die englt che Presse vorige Woche,dem großen An-
arlff gegenüber anschlug, ist tn den vorliegenden konser»
vattven Montagszutungen(liberale sind noch nicht An¬
gegangen) einem Tone erhevlicher Niedergeschlagenheit
gewichen. Die „Times" schreiben: Die Welt steht sich
heute einer besonderen Krips tn ihren Geschicken gegen¬
über, und auf diesem Lande ruht die ganze Schwere
des Kampfes. Die britischen Völker sind sich heule voll
bewußt, datz die Lage heule ernst, ja kritisch ist. Ader
sie sehen den Tatsachen gerade tn die Augen. Sie halten
gehofft, datz ihre großen Anstrengungen dem erwarteten
Ansturm des Feindes schneller uno vollständiger ein Ziel
setzen würden. Gerade die Grütze dieser Anstrengungen
macht den Rückzug jetzt mehr enttäuschend als tn den
Kerdstmonaten 1914, doch wir wollen die Lage in unserer
nüchternen und praktischen Art ansehen. Wir erhielten
einen schweren Schlag und wissen es. aber wir sühien,
datz es noch törichter wäre, ihn zu übertreiben als ihn
zu verkleinern. Wir haben volles Vertrauen tn das
Keer, ln die allen französischen Waffengefährten von der
Marne und die anderen Keifer von jenseits des Ozeans.
In einem zweiten Leilaussatze heitzt es: Die Tatsache
lätzt sich nicht verbergen, datz ote Deutschen die Der-
teidigungslinie, die wir beim Beginn der großen Schlacht-
am Donnerstag hielten, glatt durchbrachen. Das Ziel
dieses reißenden und starken Vorgehens ist offenbar oer
grotze strategische Punkt Amiens, und wiewohl dieser
noch ferne liegt, ist die Lage hinreichend ernst, um dieser
Katastrophe enigegenzusehen. Der Fall von Amiens
könnte Dreifache Folgen haben. Er versetzte den Feind
ln die Lage, unsere nördliche Linie zu bedrohen, er
Hülse chm, auf die Kanalhäfen oorzugehen, und er ge«
säyrdete die Sicherheit von Paris ernstlich.

!B3 Zentimeter) neuester Konstruktion sowieeme voll-
ständige Haubrtzbatterie fielen im Holnouwalde den
Deutschen unversehrt in die Hand. Die Engländer hat¬
ten diese wertvollen Geschütze nicht mehr sprengen
können. In der Mulde von Castris nahmen die Deut¬
schen ern Dutzend 24  Zentimeter -Geschütze mit noch vor-
handenen Aufsätzen und Verschlüssen. Weitere zahl-
rerche schwere Geschütze wurden bei Auvillers erobert.

Nördlich von Aubignh fanden die Deutschen mäch¬
tige Munitions -Depots, deren Kraftzugmaschinen und
mrt roten Abzeichen bemalte Lastautos nun auf allen
Straßen deutsche Munition auffahren . Auch die diel-
fach erbeuteten Feldlokomotiven und Loren laufen im
Dienst des deutschen Munitionsnachschubes . Nur ein
völlig geschlagener Gegner überläßt so wertvolles Ma¬
terial de« Feindc

Vom A-Bootkrieg.
23 ««« Tonnen.

hos (Amtlich.) Im Sperrgebiet
des Mittelmeeres versenkten unsere Unterseeboote sieben
Dampfer von etwa 3 3 0 0 0 Br .-Reg .-To.

Ter Chef des Admiralstabes der Marine.
«r — '| e

nia»» l *»*•*•»> wuji in einer einzigen
l 50fi ef^muüfl, die sich erst über 100 Kilometer einer

^uomelerfron' erstreckt, zu erreichen. Dessen mutz
--v immer wieder bewußt sein, wenn die Entscheidung

ÜIUu? rasch sälli. wie ungeduldige friedenssehnsüchttge
Lcdm- ? erwarten. Die englische Front machte eine
kak. bung, sie legi sich quer vor ihre Kuupirückzuas-
2 ' "«h AbbLoille—Calais und lätzt Parts , das die
Zander ursprünglich verteidigen sollten, rechts liegen,

m übernahmen die Franzosen die verlasseneiwni ... uuel nuymen uie§>u>izv,en uie oeiia, ene
*en n« ÖIS Montdtdier hinaus mit der Bestimmung.

>̂ wuteten Vorstoß auf Paris zu verhindern. Datze V 1 ■° üriluB »ui paris zu veryinoern. Daß
. "ävsen den Ernst der Lage nicht verkennen und

Kr <? r, e Ahnung aufdämmert, die Engländer seien in
„yx "Anführung den Deutschen unterlegen, geht aus
Ata Anneliden Befehlsverschiebungen hervor. Marschall
»ber jetzt die Demütigung gefallen lassen.

^Person des Generals Fayolle, der bei Montdtdier
scheint, einen Beirat zu erhalten.

Böse Vorahnungen i» England.
Basel  1 . April. Die Beschießung von Paris durch

die weittragenden Geschütze erweckt tn Der „Times" unan-
genehme Vorahnungen. Das Blatt gibt den Rat, die
Sache ernst zu nehmen.  Paris habe bereits die
Entdeckung machen müssen, daß der Feind über eine Ent.
fernung von 60 bis 70 Meilen schießen könne, und man
Dürfe ganz sicher sein. Daß Die Küste des unerreich¬
baren England  bald erfahren werde, was Die neuen
Kanonen leisten können.

Die Verheerungen in Paris.
Genf,  1 . April. Die Verheerungen in Paris durch

Treffer des Krupp schen Ferngeschützes müssen nach den
vorliegenden Depeschen während der letzten 48 Stunden an
Umfang und Gründlichkeit die vorangegangenen Schäden
übertroffen haben.

Auch Dünkirchen unter Ferufeuer.
Genf,  2 . April. Die Hafenstadt Dünkirchen hat in

der vorigen Woche unter einer Beschießung durch Fernge-
schütze schwer gelitten,  namentlich das Hafenviertel-

Vor Amiens.
Berlin,  2 April. Die deutschen Truppen stehen

ungefähr 16 Kilometer von Amiens in erbittertem Ringen.

Immer wieder aus Gcleitzügeu.
Berlin,  1 . April 1918 . Eines unserer Untersee¬

boote, Kommandant Kapitänleutnant Wenninger , hat
im westlichen Teil des Aermelkanals 6 Dampfer und
1 Segler mit zusammen über 22 ««« Bruttoregister¬
tonnen vernichtet. Fünf der versenkten Dampfer wur¬
den aus stark gesicherten Geleitzügen herausgeschossen.

Unter den versenkten Schiffen befanden sich der
englische bewaffnete Dampfer „Lady Corh-Wright"
(2516 To.) mit Kohlenladung , ein englischer bewaff-
neter Dampfer vom Einheitsthp von etwa 5500 To ., ein
mindestens 7000 To . großer bewaffneter Dampfer und
ern Tankdampser. Der Segler war der französische
Raaschuner „Fileur ". Der Chef des Admiralstabesder Marine.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien, 30. März . Amtlich wird verlautbart:
Air der Piaveinsel Papadopoli wiesen unsere Siche¬

rungstruppen einen italienischen Vorstoß ab.
Auch sonst war die Gefechtstättgkeit im Südweften

lebhafter. Der Ches dM̂ Eeneralstabes.
Großes Hauptquartier , 30. März . Amtlich. (WTB .)

Drei neue englische Riesengeschütze erbeutet.
Hart trifft die Engländer neben dem Verlust un¬

schätzbaren Kriegsgeräts vor allem die Einbuße an
Übwerer Artillerie . Trat oer schwersten Kaliber

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Sogar neutrale Städte.

Am 28. März haben feindliche Flieger die Stadt
Luxemburg  angegriffen . Außer starkem Häuser¬
schaden sind bisher z e h n T o t e gemeldet. Unter ihnen
befindet sich ein deutscher Soldat.

Offenbar hat da wieder ein englischer Flieger«
x- ~. . r Btl«offrzrer den unerreichten Hochstand der englischen

düng zu erkennen gegeben, indem er Luxemburg für
deutsch htett.

Tie Westdemokraten für de« Zarismus.
In Lausanne erscheint seit kurzem ein neues Wo¬

chenblatt in französischer Sprache, „« 'Ukraine", das u. a.
zu melden weiß, von London und von Paris aus
bemühe man sich, den Zarismus wieder herzustellen.
Zu der dafür wirrenden Londoner Gruppe gehörhörten
der bekannte englische  Großindust/elle Vickers und
Dakowitzki, der frühere Vertreter der Petersburger

ireßagentur, jetzt bei Reuter als Zensor für russische
- Ä “ -- ~ sollen ber

- ——- — --w . . . j wv . ^ ^ v V | V14^ '̂ . XX V44 J | T
schafter in Paris , der russische Militärattachee ZgnatieW

Berichte angestellt. Der Pariser  Gruppe sollenr waX • i- OkMMMAla 4. . ..” i» HV ' * “■ «•Credit Lyonnais , Jswvlski , der frühere' russische Bot.

und General Zankiewitsch angechören. Auch Gräfin
Benckendorif. .die Witwe des / rübexan russiüben Bot.

ist die Kriegsanleihe.
^as ganze deutsche Volk mit seiner Arbeit-, und Wirtschastskrast bürgt für ihre Sicherheit.



Masters Ift üoribon , ^ SeneraT iSTutffo ünsi TroMlrfi
Michael spielten eine Rolle in dieser Bewegung.

Schwere Niederlage der „ Noten " in Kinnland.
Wie die Abendblätter melden , hat die finnische

Rote Garde bei Tammerfors eine ernste Niederlage
erliv -en . Sie verlor beim Rückzuge 10 000 Gefangene,
21 Kanonen und 113 Maschinengewehre.

Der Friede mit Rußland.
Der Austausch der deutschen und der russischen

Ratifikationsurkunden zu dem am 3 . März in Brest
Unterzeichneten Friedensvertrag und dem Zusatzvertrag
ist am Freitag im Auswärtigen Amt zwischen dem
stellvertr . Staatssekretär Freiherr von dem Bussche-
Haddenhausen und dem russischen Sondergesandten P.
Petroff vollzogen worden . Herr Petroff , den der Mos¬
kauer Kongreß als Berichterstatter über die auswär¬
tigen Angelegenheiten mit der Uebermittlung der Ra¬
tifikationsurkunde betraut hatte , reiste gleich nach Mos¬
kau zurück.

Der Austausch der Ratifikationsurkunden zwischen
Rußland und den mit Deutschland Verbündeten Mäch¬
ten wird Nachfolgen , sobald die beiderseitigen Urkunden
im Auswärtigen Amte vorliegen.

Inzwischen stellt sich heraus , daß die Trotzkileute
immer schärfer gegen den Frieden arbeiten , ganz wie
die Sozialrevolutionäre , die Kadetten und die Zaristen.
England hat eben alles durch Geld in seine Gefolgschaft
gebracht . Trotzki will erfahrene Instrukteure damit be¬
auftragen , jeden Bürger oer Siäore und Dörfer zu be¬
fähigen , beim ersten Aufruf sich mit den Waffen in
der Hand zum Schutze des Vaterlandes zu erheben . Die
tragische Lage Rußlands , das die Welträuber ans
Kreuz des Imperialismus schlagen wollen , wird allen
ehrlichen , militärisch ausgebildeten Personen vor Augen
führen , daß sie nicht das Recht haben , beiseite zu ,
stehen . Radek , Tschernow , Hermannski und Genossen
sind eifrig damit beschäftigt , einen Aufstand gegen
die „ deutschen Kapitalisten " , gegen den „ Schandfrie-
den " , wie sie den Brester Frieden nennen , zu organi¬
sieren.

Nach schwedischen Meldungen sollen die Bolschewiki
in geregelten Beziehungen zu Amerika stehen.

Kleine Kriegsnachrichten.
Die Rada in Kiew legte der französischen und

englischen Militärmission nahe , das Gebiet der Ukraine
zu verlassen.

" Die Verhandlungen zwischen Deutschland und
Holland über die Erneuerung des Wirtschaftsabkom¬
mens , das am ZI . Mirz abläuft , haben begonnen.

" Ter norwegische Dampfer „ Neider " wurde von
einem deutschen U -Boot torpediert und versenkt.

" Die Pariser Kammer hat einen Gesetzentwurf
betreffend die Einziehung der Jahresklasse 1919
augenommen.

‘ Die französische und die englische Regierung
beschlossen , den französischen General Foch zum Ge-
ueralissimus der französisch -englischen Armeen an der
Westfiont für die Dauer der gegenwärtigen Operationen
zu ernennen.

‘ Durch Dekret wurden die Besitzungen des Ad¬
mirals von Tirpitz in Sardinien unter Sequester gesteUt.

" In Nordfrankreich wurde die Bevölkerung der
dveiteren Umgegend von Amiens nach Mittel - und
Eüdfrankreich . abtransport.

" Mit der wohlhabenden Pariser Bevölkerung floh
rnfolge ver Beschießung auch einer der wüstesten Kriegs¬
hetzer , der Deputierte Maurice Barres.

" Im Zeughaus von Rennes hat eine Explosion
ftattgefunden , durch die zwei Personen getötet und eine
Anzahl schwer verletzt wurden . Die Einzelheiten sind
zensuriert.

" Die Blätter des von österreichisch -ungarischen
Truppen besetzten Gebietes berichten über massenhafte
Rückkehr der bei dem seinerzeitigen Rückzuge des russi¬
schen Heeres geflüchtetenPolenin  das Königreich.

" Leite der 9 . etlichen Dioifion weiaerten lick

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

20 ] (Nachdruck verboten .)

Nicht wahr . Sie haben doch immer Glück . Na.
und wenn Sie dort welches haben , dann sind Sie gleich
aus dem Pfeffer . Ich kann Ihnen sagen , so eine Börsen¬
spekulation ist ein famoses Hilfsmittel , sich den nötigen
Mammon so rasch als möglich zu beschaffen . Na . und
wenn . . . Wenns mal einen Tag nicht klappt , dann
klappts morgen . Wenn Sie was verlieren , dann warte
ich. O . ich warte gerne , Herr Rechnungsrat ! "

Der alte Dinier schüttelte mit dem Kopf . Solche
Torheiten hätte er so alt , wie er geworden sei , noch nickt
gemacht . Ta mache er nicht mit . Er wisse , daß der . der
sich in Börsenspekulationen einlasse , jeden Tag daraus
rechnen könne , sein ganzes Leben zugrunde zu richten.

„Na ja . wenn man dumm ist , sehr dumm ist . Ja . ja,
kommt vor , wenn man nickt rechnen kann . Aber Sie.
bester Herr Dinier . Sie sind ja ein Künstler in dem Fach
und gegen mich schon des Alters halber weiter voraus.
Frisch gewagt , ist halb gewonnen . Und einmal ist kein¬
mal . Habe ich bis jetzt umgeschmissen , wie ? Habe ich
mich nicht vom Straßenjungen heraufgearbeite ^ ? Und
was meinen Sie . wenn ich die Börse nicht gehabt hätte , die
Börse , sage ich ! Dann müßte ich vielleicht noch von Haus
zu Haus gehen und um ein Stück Brot betteln , wie in
meiner Jugend . O Herr Dinter . Ich kenne mich aus auf
der Borst . Und solch Leute wie Sie , so ruhig und rechne¬
risch begabt , die holen immer Profit raus . Glauben Sie
man . Herr Dinter , Ihr Sohn , der Rechtsanwalt , hat auch
schon solche Geschäfte mit mir gemacht . Die ganze Stadt,
ja , ja . die ganze Stadt . Und sind alle zufrieden gewesen.
Bin doch ein ehrlicher Mensch . . . Und wenn Sie nicht
mit mir auf die Börse gehen wollen , dann können wir die
Sache auch da abmachen . Sie quittieren mir über so und
soviel darlehnsweise gegebenen Bettag und ich spekuliere
damit für Sie an der Börse . Und dann zahle ich Ihnen
aus , was Sie gewonnen haben . Das ist ein glattes Ge¬
schäft . Und macht Ihnen wenig Mühe . Versuchen wir ' ?
Ml Mt dreih undert Mark . Wir MÄrn klein anfangertz

anzugreisen , worauf 150  Mann von ihren ^ Offizieren
erschossen  wurden.

" Zwei gefangene englische Offiziere verschiedener
Divisionen sagen übereinstimmend aus , daß nach unseren
großen Erfolgen am 24 . 3 . der Truppe offiziell mit¬
geteilt wurde , die Engländer hätten Ostende und Touäi
genommen.

" Der japanische Ministerpräsident Terautschi hat
den Rücktritt des gesamten Kabinetts eingereicht.

" In Holland gilt die Brotkarte nicht mehr für
11 , sondern für 14 Tage , damit wird die tägliche Brot¬
ration auf 200 Gramm herabgesetzt.

" Lenin  ist krank . Er leidet an Brustgeschwür.

. ' " Nach einer Havasmeldung aus Petersburg Haber
sich die Truppen des englandfreundlichen Draufgängers
Kornilow  den revolutionären Soldaten ergeben.

" Die den Sowjets treugebliebenen Kosakentrupper
im Don -Gebiet haben den General Alexejew (der
wichtigsten Vorkämpfer des alten Zarenregiments ir
Südrußland ) gefangen genommen.

" Man erwartet in England , daß die Altersgrenz«
für den Heeresdienst , die jetzt 41 Jahre ist , mindestens
auf 48 , vielleicht auch auf das 50 . Jahr , erhöh!
werden wird.

Juvem haben Me Frackzoseu uud " EnglLnder in I
em Falle kein Recht , sich zu entrüsten . Haben sie dochI
.richt nur die Kathedralen  von St . Quentin »nil
iaon zielbewutzt  zerstört , sondern sogar mit Bvi - I
Bedacht  die Martinskirche in Freiburg  und die LsiI
mder Kirche während des Gottesdienstes am 22 . Sehl 1
1917 aus Schiffsgeschützen schwersten Kalibers beschoß
en . Hier fielen ihnen ein Priester , sieben ander?
Menschenleben und viele Verwundete zum Opfer.
rllen vier Fällen hatte es der Feind auf die Gotteshäu-
fer abgesehen . Sie lagen weithin erkennbar vor seine,
Zliegern und Richtkanonieren . - * Die Verantwortung
:iir Leben und Sicherheit der Einwohner der im deut-
chen Schußbereiche gelegenen Festung Paris trifft di,
französische Regierung . . |

Auf Mine gelaufen.
Am Sonnabend früh ist nördlich von Vlieland i,

Holland innerhalb der holländischen Hoheitsgewäs,i
ras holländische Torpedoboot „G . 11 " auf ein,
Mine unbekannter Nationalität gelaufen . Die Bk
atzung , von der nur ein Mann vermißt wird , Wurf,
,on einem anderen holländischen Torpedoboot auf
genommen . Man versucht , das havarierte Torpedoboot
,u bergen . _
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Politische Rundschau.
- Berlin,  30 . März 1818.

— In Weimar tagte der Bund der Kriegsbeschä¬
digten und ehemaligen Kriegsteilnehmer . 16 Gau¬
verbände und ihre etwa 300 Ortsgruppen waren durch
Delegierte , deren Zahl 200 bereits übersteigt , vertreten.

* *

: : lieber den Mißbrauch der „ kurzen Anfragen"
haben die Regierungsstellen beim Reichstage Beschwerde
geführt und um dessen Abstellung ersucht . Die einzel¬
nen Fraktionen sind hierüber bereits in Beratungen
eingetteten , die die Berechtigung der Regierungsfor¬
derungen ergeben haben . Nach der Osterpause wird
der Aeltestenausschuß des Reichstages sich mit dieser
Angelegenheit zu befassen haben.

Die Regierung hat das Recht , ihr nicht passende
„kleine Anfragen " ausweichend zu beantworten.

: : Tie Anbau - und Ernteflächcnerhebung im Jahre
1918 findet in der Zeit vom 6 . Mai bis 1. Juni
statt . Die Ausführung liegt den Gemeindebehörden
ob . Die Erhebung erstreckt sich nur auf den feldmäßigen
Anbau , während der gartenmäßige Anbau außer Be¬
tracht bleibt.

: : Universität Hamburg . Der von der Hambuv
ger Bürgerschaft eingesetzte Ausschuß betreffs Gründunx
einer Hamburger Universität schlägt nunmehr die Um¬
wandlung des Hamburger Kolonial - Jnstttuts in ein«
Universität vor.
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Am besten für die Seinen sorgt , wer sein Geld
dem Staate borgt . Zeichnet Kriegsanleihe!
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Bttte , keine Hencheleir
Laut Havas soll am 29 . März während des Gottes¬

dienstes eine Pariser Kirche  von einer Granate ge-
troffen sein , der Menschenleben zum Opfer sielen.

So beklagenswert dieser Vorfall wäre , falls er sich
bewahrheiten sollte , so ist doch jede in einer angegrif¬
fenen Festung gelegene Kirche notgedrungen Zufalls¬
treffern ausgesetzt . Auf eine so große wie die hier vor¬
liegende Entfernung find Zufallstreffer unvermeidlich.
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Die deutschen Gefangenen und die Not in Engla «̂
Die immer kritischer werdenden Ernährungsv

hältnisse in England , die auch von der englisH
Presse kaum mehr verschleiert werden können , beleui
tet in anschaulicher Weise ein der englischen
sur entgangener Brief eines gefangenen deutschen
ziers an seine Verwandten in Deutschland . ‘
der nicht geringen Entbehrungen,  die der
wachsende Mangel an Nahrungsmitteln auch für
Insassen des Gefangenenlagers  mit sich zu '
gen droht , stellt der .Briefschreiber mit freudiger^

denn wir haben ja Kriegszeit . Sie werden mir dankbar
sein ."

Rechnungsrat Dinter überlegte . Wenn ' s klappte , war
ja nichi viel riskiert . Und die Geldnöte in dieser Zeit
wuchsen jeden Tag . Wenn er ' s einmal versuchte ? . . .

Dann stimmte er zu . Quittierte . Ucko wollte alles
bestens besorgen . Und anstatt mit einem Mietzinsnach-
laß , ging er mit Schulden aus der „Vhilippsklause " .

Und Abraham Ucko rieb sich die Hände , weil er wie-
der einen neuen Kunden hatte , an dem er so und so viel
verdienen mußte.

9. Kapitel.

Die Mittagssonne des 18 . Dezember meinte es gut
mit d/n braven deutschen und österreichisch -ungarischen
Truppen , die überall in Polen und Galizien dem Feinde
folgten.

Die Würfel waren gefallen . Der Ansturm des za-
rischen Riesenheeres war elendig zerschellt . Eine Entschei¬
dung war endlich da : die Russen mußten zurück , zurück ! . .

Es war in der Gegend von Nowo Radomsk ! Die
russische fünfte Armee stand noch in Einzelgefechten mit
Teilen des österreichisch -ungarischen Korps und Teilen
deutsch -schlesischer Landwehr , sowie einigen andern deut-
schen Truppen . Da ttaf die Kolonne , in der Siegfried
Dinter Dienst machte , endlich die Nachhuten , denen sie
Proviant zuzuführen hatte.

Auf leicht ansteigendem Gelände , ttef verschneit , wur¬
de das Feldlager aufgeschlagen und bald dampften die
Feldküchen . Wie den die Vorarbeiten beobachtenden
Truppen zumute wurde ! Die , welche lange genug jetzt
entbehrt hatten , begrüßten die „Gullaschkanonen " . wie
Humorvolle die Feldküche nannten , mit sich fortgesetzt stei-
gerndem Jubel . Ja . es klang weit über die Felder , als
vernehme man das Wogenrauschen des Meeres . So
schwirrten die Sttmmen ! -

Siegfried Dinter stand neben einer Pferdekoppel , alS
ein Zug Oesterretcher vorbeieilte , um oberhalb der in-
zwischen zur Berproviantterung ebenfalls etngettoffenrn
deutschen Artillerie . Rast zu halten.

Da blickte ihm jemand von den Vorbeimarschierenden
schgrf  in die Auge « , er Mp machte es MviWrlich ge¬

rade so Und plötzlich schien es beiden klar zu sein : er
es , gewiß , ein Irrtum schien ausgeschlossen!

„Emil !"
„Siegfried , du ? "
„Na . da soll doch einer gleich Rad schlagen und

Zar aller Reußen Bauchweh kriegen . Ist das eiuB
fein !"

„Grüß dich Gott , Emil ! Also auch dabei und ger»
hier . Na . warte . Ich Hab aber viel zu erzählen . L
nach , weißt du . wenn wir beim Futtern sind . Jetzt nu
i glei Praterlewürstle und a Maß . Herrgott , sind de^
Wege a mal wunderbar . — Wie lange bleibst denn dodl
wegen hier , he ? Weißt , ich han so viel zu berichte , 1
du schier glei a Roman schreibe kannst . Vorerst mu
noch das Stückle mitwandern . Aber dann , aber dann !'

Sie hatten sich die Hände gereicht und begrüßte«
einander so laut , baß die Kameraden beiderseits 0®
neugierige Gesichter machten . Aber , das störte die j!
alten Freunde nicht . Jetzt wußten sie. würden sie sch
Stunden genießen , so lange wenigstens , als das Schi "!
sie beieinander oder in der Nähe ließ.

Und während Emil Ablers mit seinen Leuten da»
marschierte , schmiegte sich Siegfried Dinter leicht an
ihm nächststehende Pferd , einen Schimmel an und e
chelte zärtlich seine Mähne . Das Tier aber wieherte«
wollte es sich für die Liebkosung in dieser rauhen Kim
zeit bedanken : . .

(Fortsetzung folg»

Humoristisches.
A besucht einen Geschäftsfreund , einen Vollbluts

venu , in dessen neuen Residenzewohnung . „Sind da»
alle - ihre Ahnen ? " fiagt er , auf eine Porttätgaleri«
tend . B . bejaht mit Selbstgefühl.

» : „ Hm , — es wären beinahe auch die meinen fle» ? j
wenn ich aus Blecherts Auktion nicht billigere gestm
hätte ." L.

Kurz und bündig . Er (an der Hallestelle der
bahn ) :

„Aus wenn warten Sie , mein Fräulein ? " — Siet
eine « andern . " L. , ^
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■juigtuuntf fest, daß ~©nguuto oett Hunger am
eigenen Leibe bitter zu spüren bekommt:

,H»ier fängt es, Gott sei Dank, an , mit der Ver¬
pflegung mulmig zu werden. Butter und Zucker gibt
es schon lange nicht mehr, Marmelade, Fett immer
seltener, ebenso Rauchwaren, Streichhölzer. Alles ra¬
tioniert und nur zu gleich abgemessenen kleinen Teilen
durch unsere Nahrungsmittelkommissionen zu beziehen
für teures Geld. Die Getränkekantine ist bereits ge¬
schlossen; Bier (was hier so genannt wurde) und Wein
(der zuletzt sündhaft teuer war) sind also nicht mehr
zu kaufen.

Die Fleischlieferung  hat unser Fleischer, wie
ich heute hörte, gekündigt.  Im Nachbarlager sollen
sie schon seit einigen Tagen (seit 1. Januar ) kein
frisches Fleisch mehr erhalten haben, aber noch Büch¬
senfleisch haben . . . Hier ist es ziemlich kalt,  meist
unter Null , öfter aber ist Kohle nicht zu kaufen, dann
ist der Aufenthalt in dem ohnehin sehr luftigen Som¬
merschlößchen sehr unbehaglich."

Wie dieser tapfere deutsche Offizier, werden alle
unsere Gefangenen in England denken, denn die Not
in England bedeutet den Weltfrieden.

Das letzte Aufgebot.
Eines der bedeutendsten Gemälde des Altmeisters

Franz von Defregger führt den Namen „Das letzte
Aufgebot". Es ist geschaffen zur Jahrhunderffeier des

: Heldenkampfesder Tiroler im Jahre 1809 gegen die
Truppen des ersten französischen Kaiserreichs.

Ta sehen wir nun die Tiroler Bevölkerung jeden
Alters und Geschlechts, die auf den Ruf Andreas Hofers
hin zu den Waffen gegriffen hat, um in dieser Schick¬
salsstunde der Tiroler Freiheit , an der Abwehr der
welschen Eindringlinge mitzuwirken. Ta schreitet, ge¬
beugt schon von der Fülle der Jahre und hartem
Kampf mit den Gewalten der Natur , der weißhaarige
alte Tiroler Bauer , die schwere, von den Vätern er¬
erbte Streitaxt geschultert, einher neben dem kaum
dem Knabenalter entwachsenen, noch bartlosen jungen
Burschen; der Schmied ist von seinem Amboß herbei¬
geeilt, um sich dem Befreiungszuge anzuschließen, ge¬
meinsam mit den tapferen Frauen des Landes, die
durch die Stunde der Gefahr gewachsen, auch ihre
Kraft in der Zeit der Not dem geliebten Vaterlande
zur Verfügung stellen wollen. Alle Stände und Be¬
rufe sieht man vertreten und todesmutig, den ruhigen
Ernst der Stunde in den Zügen, aber voller Gottver¬
trauen schreitet der Zug einher.

In einer gleichen Schicksalsstunde befindet sich jetzt
unser Vaterland . Auch an uns ergeht jetzt das letzte
Aufgebot. Nicht mehr wie fiüher , als es geordnete,
stehende Heere noch nicht gab, sollen wir Daheimge¬
bliebenen dem Vaterlande unser Leben und Blut zur
Verfügung stellen. So viel verlangt man von uns nicht.
Wir sollen nur unser Gut darbringen und auch dies
nicht, ohne daß uns das Reich dafür eine vollwertige
Gegenleistung gibt, indem es unser Schuldner werden
und unser Darlehen dazu noch hoch verzinsen will.

Im Osten ist der Ring gesprengt, mit dem häß¬
licher englischer Krämergeist uns zu ersticken und unsere
Lebensader abzubinden unternahm . Diese Absicht ist
elend mißlungen. Aber im Westen ist der Ansturm der
Feinde noch nicht gebrochen. Durch Amerikas Beitritt
und Hilfe ermutigt , wollen Unsere Feinde dort noch¬
mals mit allen Mitteln das versuchen, was Rußland
mißlang, Deutschland zu demütigen und seine wirt¬
schaftliche Kraft auf Jahrzehnte lahmzuleqen. Sie
wollen unbelehrbar durch die bisherige Kriegsge¬
schichte, gu Weser Front nochmals alles auf die letzte
Karte setzen, um,wenigstens hier den Krieg zu ihre»
Gunsten zu entscheiden.

Hierbei spekulieren unsere Feinde, auch dies zeigten
die Ereignisse des letzten Winters zur Genüge, darauf,
daß die Einigkeit im Innern , dre Deutschland drei
Jahre lang befähigte, dem Ansturm von vrer Fünfteln
der Menschheit die Stirne zu bieten, in Trümmer gehe
und unserem siegreichen tapferen Heere ein weiteres
Ausharren durch inneren Zwist unmöglich gemachtwerde.

Sie sollen sich täuschen: Wie einst beim Tiroler
letzten Aufgebot ein Jeder , ob Mann oder Frau , ob
arm oder reich, ob jung oder alt , zu der ihm nächsten
Waffe griff und dem allgemeinen Zuge zur Rettung
des Vaterlandes sich anschloß, so wollen und müssen
auch wir bei dem nunmehrigen letzten Aufgebot, das
durch die 8. Kriegsanleihe an uns ergeht, alle unsere Er¬
sparnisse, was eben verfügbar ist, dem Vaterlande
freudig zur Ermöglichung eines weiteren siegreichen
Widerstandes anvertrauen.

Beteiligen wir uns alle bei diesem Aufgebot, bleibt
reiner, der opfern könnte, zurück, so wird die von
den verblendeten feindlichen Machthabern auch jetzt schon
mühsam zurückgehaltene Friedenssehnsuchtihrer Völker
sich nicht mehr unterdrücken lassen, sie werden einsehen,
daß ein weiterer Kamps für sie aussichtslos ist und
dieser Einsicht folgend wird dann auch bald im Westen
und auf den anderen Kriegsschauplätzen endlich das
harte Ringen ein Ende nehmen und wieder Frieden
«rnkehren in Deutschlands Gauen.

Darum auf zum letzten Aufgebot , zur
«• Kriegsanleihe ! P p

Lokales und Provinzielles.
Schterstein , den 2. April 1918.

. **  Das Osterfest  hat uns die erwartete Früh-
jahrSwitteruug noch nicht gebracht. An beiden Tagen
herrschte ein ziemlich bedeckter Himmel mit mäßig warmer
Temperatur. Zahlreiche Spaziergänger haben dennoch ihre
Dsterstimmung sich nicht nehmen lassen und wanderten hinaus
>NS Freie . Allerdings herrschte die warme Schutzkleidung
Noch überwiegend vor, jedoch halten sich vereinzelt auch 6e«
***** einige sommerliche Toiletten herausgewagr. Der
Fremdenverkehr aus den benachbarten Städten war ein un¬
gemein reger. Die Straßenbahn, jetzt das einzige Verkehrs»
Ntittel am Sonntag, war trotz des beschleunigten Verkehrs
nicht imstande, die Ostergäste alle aufzunehmen. Im All¬
gemeinen lag der Osterstimmung im Hinblick auf die über¬
menschlichen Leistungen unserer Truppen einem unversöhn¬
ten Gegner gegenüber in diesen und noch kommenden

Tagen ein tiefer Ernst aber auch zuversichtliche Hoffnung zuGrunde.

"Margarine - Ausgabe.  Am Donnerstag
kommen auf den Kopf der Bevölkerung 70 Gramm
Margarine zur Verteilung.

** Besitzwechsel.  Das Wohnhaus des Privatiers
Herrn Gg Geiger ging für den Preis von 29000 Mk.
in den Besitz des Herrn Gutspächlers Slerk über. —
Die Allgemeine Orlskrankenkaffe Schierstein erwarb das
Fiommel'sche Wohnhaus Wörtstr. 2 zum Preise von
15000 Mark.

** 3n den nächsten Tagen wird hier die Kollekte
für den Gustav-Aoolfs-Verein abgehalten werden. Der
ev. Kirchenoorstand hat mit der Etnsammlung Frau
Kuhlendeck Wwe. betraut.

* (W. B ) Einstellung des Paketverkehrs
nach Westen.  Aus Anlaß der Kampfhandlungen muß
der Prioat-Paket. und der private Feldfrachlstückverkehr
von der Himat  zur Westfront bis auf weiteres eingestellt
werden. Dasselbe gilt für den Versand von Päckchen.
Prioatsendungen von Paketen und Gütern können einst-
weilen nicht angegommen werden.

* Aerztliche Milchatteste  Eine für Kranken-
kassenmitglteder wichtige Entscheidung ist kürzlich vom
Be.chsoerstcherungsamt gefällt wo,den Einem Kranken-
kasfenmltgl.ed war vom Arzt ein Liter Milch verordnet
worden, zu welchem Zweck eine Bescheinigung ausgestellt
werden mußte, die mit 3 Mk. berechnet wurde. Die
Krankenkasse lehnie sowohl die Gewährung der Milch
als auch die Erstattung der vom Mitglied an den Arzt

! gezahlten3 Mk. ad. unter der Begründung, die Milch
komme nicht als Herl-, sondern als Stärkungsmittel in
Betracht. Das Mitglied wandte sich an das Versicherungs-
amt und. als dieses der Ansicht der Kasse deipflichtete.
an das Oderoerstcherungsaml, das dem Mitglied recht
gab und die Angelegenheit dem Aeichsoerstcherungsamt
zur grundsätzlichen Enijchetdung unterbreitete. Die Eni-
Icheldung lautete; die Milch ist im vorliegenden Fall als
Heilmittel anzusprechrn, die Kasse habe nicht nur die
Kosten dieses Hellmiltets. sondern auch die Kosten zu
seiner Erlangung, also die 3 Wk. für das ärztliche Attest,
zu tragt» ; denn diese Ausgabe falle mit unter die ärzt-
Uche Behandlung, da das Mitglied zum Bezug der Milch
eine Wilchkarle haben mußte, die ohne ärztliche Be-
jchetnlgung nicht zu erlangen war.

* »Ihr klagt über die vielen Steuern?
Unsere Trägheit nimmt uns zweimal soviel ad, unsere
Ettelkett dreimal soviel und unsere Torheit viermal so-
viel", sagt der Erfinder Benjamin Franklin in seinem
Buch: »Der Weg zum Reichtum". Der Grundfehler
des Menschen ist die Trägheit; denn sie untergräbt ln
vielerlei Formen unser Wohlsein, unsere Existenz. Wir
Deutsche sind ein arbeitsames Volk, das sich durch rast¬
lose Arbeit  zu Wohlstand emporgearbeit hat, den
uusere Feinde uns neiden. Aber wir sind oft träge und
tau gewesen in der Erfüllung unserer Staatsbürger-
Pfilchien, und dteie Träghell»st uns schon teuer zu sichen
gekommen. Wenn wir jetzt träge find in der Werbearbeit
sür die Kriegsantelhe, wenn wir nicht mitarbetten, daß
wir die 8. Getojchtacht gewinnen, dann kostet uns dle>e
unsere Trägheit und Tvthelt sehr viel, denn dann wird
nns der Endsieg entrissen: und als Besiegte würden wir
Steuern zu zahlen haben, über die mtt Recht zu klagen
wir alle Ursache hätten.

Das Verdien st kreuz für Krteghtlfe
haben erhallen: die Genda-merte-Wachtmelster Gör-
ttng  in Schterstein, Klöppel  in Biebrich und
Möller  in Dotzheim.

* H ö ch st a. M.» 1. April. In der Nacht zum
Ostersonntag wurde hier ein schwerer Raubmord  ver¬
übt. Der 31jährige Heizer Leonhard Fuchs , geb. in
Zanlt (Bayern), ist sei» längerer Zeit im „Höchster Brau¬
haus" beichäsugl unö haue sich Samstag Abend, nachdem
er ,m Maichmenraumdie ihm obliegenden Arbeiten vollen-
der harre, zur Nachtruhe in ernem Uder dem Ösen befind-
tlchen Raum nredergetegr. Hier wurde er rm Schlafe über-
fallen und durch mehrere wuchtige Hammerschläge auf den
Kopf, ,die die Schädeldecke voustöndig zertrümmerten, er¬
mordet und vollständig auSgeraubl. Der Ermordere, der
Kriegsbejchädlgler rst, halle am Samstag seine Jnvaliben-
reme und semen Lohn erhallen und sühne insgesami eine
Summe von 5—000 Mark bei sich. Diese ist im geraubt
wordent Als Tärer rst der vielmals vorbestrafte Perer
Ludwig Rennow, geboren am 26. Januar 1889 in Münster
r. T. verdächng. Dieser war bis vor kurzem im Brauhaus
als Heizer angestelll, wurde aber entlassen und rrreb sich
seitdem in der Unigebung von Höchst umher. Er hat in
den letzten Nächren wiederholt bei Fuchs im Majchinenraum
genächtigt und ist auch« amnag abend gesehen worden,
als er den Zaun des Brauereigrundstucks überkleuerre. Seil
der Mordnachl rst er verschwunden. Rennow wußre, daß der
Ermordete steiS fem ganzes Geld ber sich zu tragen pflegte
und haue auch Seniums , daß Fuchs am SamstagR m̂e
und Lohn empfangen haue. Der Ermordete war nnver-
heirarer, er wohme feit fünf Jahren in Höchst und erfreute
sich des besten Leumundes. — Heule früh weilte die Staars-
anwailschafl am Taione und nahm unier Hinzuziehung des ,
Frankfurrer Gerrchlschemikers Dr. Pohl den Tatbestand auf.

Viel hilft eine kleine Gabe!
(Rollenhagev.)

Auch bet der 8. Kriegsanleihe!

Aus aller Welt.
. ~ rnlyr sie verteidigt sich
wegen der großen Paketdiebstähle: „Ein nicht geringer
Terl solcher Sendungen wird bereits gestohlen oder
beraubt, bevor die Pakete überhaupt bei der Post auf-
geliefert worden sind, nämlich im Bereiche der Ab-
sender durch Geschäftsangestellte, Hausangehörige usw.
Zahlreiche andere Pakete kommen deshalb nicht an, weil
sie wegen mangelhafter Verpackung unterwegs entzwei¬
gehen oder sonst unanbringlich werden. Haben doch
im Jahre 1917 nicht weniger als 60 000 Pakete weder
dem Empfänger behändigt noch dem Absender wieder
zugestellt werden können, weil von ihnen unterwegs
die Adresse abgefallen war . - Den Löwenanteil der
Paketverluste bilden schließlich die Massendiebstählean
Postgut, während die Sendungen in verschlossenen
Elsenbahngüterwagen sich auf Eisenbahntransporten,
also außerhalb des Bereichs der Postverwaltuna be¬
finden."

** Erscheinungen der Zeit . Sechs jugendliche An¬
geklagte, deren Besonderheit der Einbruch in Ställen
von Charlottenburger Fuhrhaltern war , wo sie wert¬
volle Geschirre und Pferdedecken und sogar ein Pferd
mitsamt einem Schlitten stahlen, um ihre Beute zu be¬
fördern, erhielten Strafen von drei Monaten bis zu
einem Jahre Gefängnis.

** Ter « egen der Kinder . Ein Obermonteur von
F. Krupp in Essen hat mit seinem 18jährigen Sohn
und seinen beiden Töchtern im Alter von 19 bis 24
Jahren nach dem amtlichen steuerlichen Ausweis an
Lohn rund 80 000 Mark im Jahre 1917 erhalten. —
In Spandau hat eine Familie in einer Fabrik 24000
Mark Lohn erhalten. — Ein Berliner Arbeiter von
16 Jahren hat als Dreher 1917 über 6000 Mark ver¬
dient.

** Aus Fahrlässigkeit seine Ehefrau erschossen. De,
Besitzer Valentin Leon aus Kollenzdorf (Kreis Preuß ..
Stargard ) in Westpreußen, der im Herbst vorigen Jah¬
res aus Fahrlässigkeit seine Ehefrau erschossen hatte
wurde zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

** Verbrennungstod einer Greisin. Die 84jährig«
Rentnerin Witwe Johanna Zeile im Marienstift in Ber¬
lin wurde in ihrem Zimmer mit schweren Brand¬
wunden am ganzen Körper tot aufgefunden. Wahr,
scheinlich dürfte die Greisin einen Ohnmachtsanfall
erlitten und beim Fallen eine brennende Lampe vom
Tisch heruntergerissen haben, wodurch die Kleider in
Brand geraten sind. *

** Wohnungsnot in Großstädten wird von ver¬
schiedenen Seiten gemeldet, während die Landbevölke¬
rung immer dünner wird . So wird jetzt aus Magde¬
burg behauptet, daß zu den nächsten Quartalsterminen,
namentlich zum 1. Oktober, „Hunderte von Familien ob¬
dachlos werden", wie es in einer Vorlage des Magi¬
strats an die Stadtverordnetenversammlung heißt. Am
l .April werden, polizeilichen Erhebungen zufolge, nicht
weniger als 109 Haushaltungen mit 499 Personen ohne
Unterkunft sein. Die Zahl der obdachlosen Familien
wäre noch erheblich größer, wenn nicht inzwischen schon
zahlreiche Aushilfswohnungen  hergerichtet wor¬
den wären, in Schulen,  Baracken usw. In einer
öffentlichen Bekanntmachung warnt der Magistrat nach¬
drücklich vor Zurug nach Magdeburg.

** Ein weiblicher Soldat . Seit einigen Tagen
beherbergt die Garnison Leutkirch, und zwar die Ge¬
nesungsabteilung, einen weiblichen Soldaten . Es ist
die Tochter eines österreichischenObersten, der im
Kampfe gegen Italien gefallen ist. Sie hatte seiner¬
zeit den Italienern Rache geschworen für den Tod
ihres Vaters und sich am großen Vormarsch in Ober¬
italien als Soldat beteiligt . Im Laufe dieses Feld¬
zuges, den sie zunächst bei einer österreichischen Ab¬
teilung mitgemacht hatte, suchte und fand sie beim
württembergischen Gebirgsbataillon als Hospitantin
Aufnahme. Infolge einer Gasvergiftung wurde sie
zum Ersatzbataillon zurückbeordert und meldete sich,
wie der „Allg. Bolksfreund" berichtet, vor einigen
Tagen bei der GenefungsabteilunZ des Bataillons in
Leutkirch, wo s e ihrer Heilung entgegensieht.

In Deutschland hat man derartige Mitkämpfer
mit Recht abgeleh.. '

M UttttlÜC TWStiMt.
Großes Hauptquartier. 2. April 1918.

(W B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Mk Lagemder Schla-tsri« ist aaveräiiden.
An der Schlachlfront blieb die Lage unverändert.

Gegenangrifie, die der Feind bei Hebuterne und mit be¬
sonderer Zähigkeit gegen die von uns genommenen Höhen
zwischen dem Luzdach und der Aore führte, brachen
unter schweren Verlusten zusammen. Kleinere In-
fanlertekämpfe zwischen Aore und Olse. Die Franzosen
setzen die Beschießung von Laon fort Zahlreiche Em-
wohner fielen ihr zum Opfer.

Erbundungsgefechte auf dem Ofiufer der Maas bei
Haudlomon! und südöstlich von Thann brachten Gefan¬
gene ein.

Gestern wurden 22 feindliche Flugzeuge und 5 Fessel-
ballone äbgeschossen. Leutnant Kroll errang seinen 23.
Luststeg. Bei tatkräftiger Durchführung der Fernauf¬
klärung von der Küste bis südlich der Somme hat die
Fltegerableilung3 unter Führung des Oberleutnants
Frtcke Außergewöhnliches geleistet.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichls neues.
Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorff.



Scherz und Ernst.
tf. Insekten als Leckerbissen. Unsere Speisekarte

weist trotz des nun endgültig gescheiterten Aushun¬
gerungskrieges, den England mit seinen Verbündeten
gegen uns führt , noch immer nichts Unappetitlichesauf.
Wir Pflegen z. B . noch keine Ratten zu verspeisen,
auch die Insekten verleiben wir noch nicht unserem!
Magen ein. Und doch gibt es Länder, in denen gerade
die Insekten als Leckerbissen zubereitet werden. Die
wilde Heuschrecke ist ja schon aus der Bibel bekannt:
Johannes der Täufer soll sich in der Wüste von
Heuschrecken und Honig genährt haben, und in ganz
Nordafrika, besonders in Algier und Tunis , begegnet
den Hotelgästen häufig' eine Pastete : „Criquet a la
Benoiton", eine Heuschreckenpastete, deren Zubereitung
darin besteht, daß die Heuschrecken mit Rum über¬
gossen, dann dick mit Mehl bestreut und hierauf in Fett
herausgebackenwerden. Es soll Europäer geben, die
sich diese Pastete zum Leibgericht wählten. Die Speise
ist knusperig und wohlschmeckend. — In Mexiko wird
eine Ameisenart als Speisenzusatz verwendet. Eine be¬
stimmte rötliche Ameise wird in entsprechender Menge
getrocknet und dann fein zerrieben, um schließlich
wie Paprika oder spanischer Pfeffer verwendet zu wer¬
den. — Die Chinesen vollends braten die Puppen des
Seidenspinners in Fett heraus , rühren das Ganze
kräftig um und lassen es zu einer schaumigen Speise
gestehen. — Wie gesagt, der Geschmack ist eben ver¬
schieden!

tk. Was bedeutet die Geschoßschnelligkeit- es neuen
Geschützes? Nach einer Blättermeldung soll das neue
Geschütz, das Paris aus 120 Kilometer Entfernung be¬
schossen hat, seine Geschosse mit einer Sekundenge¬
schwindigkeit von ly* Kilometer schleudern. Mit an¬
deren Worten : Die 120 Kilometer, zu denen ein Schnell¬
zug iys bis 2 Stunden braucht, legt dieses Geschoß
in 80 Sekunden zurück. Es ist dies die größte techp
nische Geschwindigkeit, die jemalS ein Menschenhirn
erdachte und eine Menschenhand zur Vollendung erschuf.
Damit ist sogar um mehr als das Vierfache der Schall
überholt, der sich nur niit 330 Meter in der Sekunde
fvrtp stanzt; ganz bescheiden nimmt sich dagegen die
Geschoßschnelligkeit einer Haubitze aus , 220 Meter in
der Sekunde, dann folgt bereits der „Fliegende Zug" ,
den der französische Ingenieur Bachelet erfunden haben
will , mit einer Stundengeschwindgkeitvon 550 Kilo¬
meter und einer Sekundengeschwindigkeitvon 153
Meter. Als rechte Stümper stehen die schnellsten Zug¬
vögel da, die es erst aus 60 Meter in der Sekunde
bringen . Der schnellste Zug unserer Eisenbahn bringt
es gar nur aus kaum 20 Meter in der Sekunden
Das merkwürdigste an dem neuen Geschoß ist aber,
seine Stundengeschwindigkeit. In der Minute legt
dieses Geschoß bereits 90 Kilometer zurück, also mehr
als ein Schnellzug in der Stunde ; denn unsere besten
Schnellzüge brachten es z. B . auf der Strecke Berlin-
Hamburg nur aus 88, Berlin -Halle nur auf 84, Mün¬
chen- Nürnberg 85 Kilometer im Frieden , jetzt natür¬
lich erheblich weniger. 90 Kilometer in der Minute
entsprechen aber 5400 Kilometer in der Stunde oder
129 600 Kilometer während eines 24 Stundentages.
Weiß man eigentlich, was das bedeutet? Das be¬
deutet, daß die Schnelligkeit der Erddrehung mehr
als dreimal übertrofsen würde, eine Leistung, die
menschliche Technik nie für möglich gehalten hätte,
denn der Erdumfang beträgt an der breitesten Stelle
der Erde, am Aequaror, „nur " 40 000 Kilometer. Ge¬
setzt den Fall , dies Geschoß würde an einem Punkt
des Aequators in westlicher Richtung abgeschossen, und
es könnte sich, was natürlich Unsinn ist, 24 Stunden
lang schwebend erhalten , dann würde die Zeit rück¬
wärts gehen; das Geschoß würde zweimal den Erdlauf
um die Sonne überholen und, heute abgeschossen, vor¬
gestern (!) eintreffen.

WÄrbsit'
Die Arbeit gibt unserem Leben
seinen wahren Wert . Durch

fruchtbare Arbeit wollen wir Güter schaffen
für uns, aber auch zum Autzeu der Allge¬
meinheit. Die Arbeit des ganzen Volkes
soll der wirtschaftlichen Macht dienen, unser
Wissen mehren, unserer Kultur Zortschritte
bringen. Lie muh aber auch dem Schutze
dieser Güter dienen, die sie selbst geschaffen
und wird dazu höchste Kräfte entfalten.
Da .s hatuns dieferKrieg offenbart. Arbeit
ohne Ende verlangte er von uns ; geistige,
wissenschaftliche und praktische Arbeit
zeitigten Triumphe unseres Könnens . Diese
ungeheure Arbeit konnte nur geleistet
werden zu dem gemeinsamen hohenZiel , der
Erhaltung uuseresVaterlandes . Mit einem
neuen Glanzwerk wird das deutsche Volk
mit der 8. Kriegs - Anleihe d i e A r b e i t
seiner wirtschaftlichen Kraft krönen.

Steuern und
Kriegsentschädigung.

Mit der Frage der Kriegsentschüdigungbeschäftigt
sich die „Deutsche Tageszeitung" i* einem längeren
Aufsatze, der lehrreiches und interessantes Material zur
Beurteilung der Reichslage zusammeustellt. „

Der Aussatz fvhrt mW: - . . .
„Nach der ausgezeichneten Denkschrift von Ger-

loff . . . betrug im letzten Jahre vor dem Kriege,
1913, der Finanzbedarf von Reich, Bundesstaaten und
Kommunen insgesamt 5,078 Milliarden Mark, die sich
auf das Reich mit 2,128, die Bundesstaaten mit 1,111
und die Kommunen mit 1,839 Milliarden verteilten.
Nach dem übereinstimmendenUrteil sachkundiger Män¬
ner wird die zu verzinsende Gesamtschuld des Reiches
nach beendetem Kriege — baldigen Friedens¬
schluß vorausgesetzt — sich zwischen 130 und 135
Milliarden  bewegen, was zu 5 Proz . einen Zin-
senauswand von 6,5 bis 6,75 Milliarden jährlich ergibt.
Hierzu treten die Aufwendungen für die Jnvaliden-
und Hinterbliebenenrenten,  die Verbesserun¬
gen der Beamtenbesoldung und der Arbeiter¬
löhne  und die allgemeine Erhöhung der General¬
unkosten, die von Dr . Paul Franz . . . aus insgesamt
5,3 Milliarden jährlich veranschlagt werden, so daß
sich als Gesamtsumme des jährlichen Mehrbedarfs
rund 12 Milliarden ergeben. Hierzu den Etatsbetrag
des letzten Friedensjahres mit 2 Milliarden addiert, er¬
gibt in Zukunft eine Summe von 14 Milliarden , d. h.
mehr als den sechsfachen Betrag des Bedarfs von 1913.
Dazu kommt weiterhin die Steigerung der Ausgaben
in den Bundesstaaten und Gemeinden, eine Steige¬
rung , die man angesichts der Verhältnisse im Reich
und des Umstandes, daß, abgesehen von den Austven-
dungen für Renten, auch für Bundesstaaten und
Gemeinden  dieselben verteuernden Momente in
Frage kommen, mit 100 Proz . nicht zu hoch ansetzt. Na¬
mentlich wenn man das Tempo der Bedarfssteigerung
bereits vor dem Kriege in Betracht zieht. Stiegen
doch in der kurzen Zeitspanne von 1907 bis 1913 die
Gesamtaufwendungen von 3,270 auf 5,078 Milliarden,
d. h. auf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet von
52,75 auf 75,83 Mark. An welcher Kopfquote die Be¬
sitzsteuern mit 30,02 bzw. 50,68 Mark beteiligt waren.
Legt man die oben angeführten Ziffern für den staat¬
lichen und kommunalen  Steuerbedarf zugrunde,
so kommt man bei einer lOOprozentigen Erhöhung
auf den Gesamtbetrag von 5,8 Milliarden , so daß den
5,078 Milliarden des Jahres 1913 für Reich, Bun¬
desstaaten und Gemeinden nunmehr 19,8 Milliarden
gegenüberstehen.

Diese Summen müssen im Falle eines entschädi¬
gungslosen Friedens in voller Höhe in Gestalt von
Steuern von dem deutschen Volke selbst aufgebrachtwerden.

Es ist kein Zweifel daran möglich, daß dabei ein
erheblicher Betrag auf dem Wege der direkten Besteue¬
rung von Einkommen und Vermögen eingetrieben wer¬
den müßte. Nehmen wir an, daß von den 12 Milliar¬
den Mehrbedarf des Reiches auch nur ein Drittel auf
Besitzsteuern entfiele, so ergäbe sich für Reich, Bun¬
desstaaten und Kommunen zusammen ein Betrag von
6,9 Milliarden Mark neuer Besitzsteuern.

Nun ist hinlänglich bekannt, daß die direkte Steuer¬
belastung bereits vor und in dem Kriege eine 5Ghe
erreicht hat, die zu den schwersten Bedenken Anlaß
gibt. Der Syndikus der Kölner Handelskammer Wiede¬
mann hat durch eine Umfrage festgestellt, daß die di¬
rekte Besteuerung der Einkcknmen aus Handel und In¬
dustrie sich auf 15-/4 bis 24 Proz ., in Gemeinden mit
höheren Kommunalzuschlägen auf 30 Proz . und höher
beläuft. Was angesichts dieser Situation die Deckung
des Nachkriegsbedarfs aus eigener Steuerkraft bedeuten
würde, erhellt ohne weiteres, ergibt sich aber auch aus
der Gegenüberstellung dieses Bedarfs von 19,8 Milliar¬
den mit dem bisherigen Gesamteinkommen der Nation,
das aus 30 bis höchstens 40 Milliarden jährlich ver¬
anschlagt wird.

Es ist der besondere Ehrgeiz der Bundesstaaten
gewesen, im Wetteifer miteinander ihre Steuergesetz¬
gebung tunlichst nach sozialen Gesichtspunkten zu orien¬
tieren, die untere Steuergrenze möglichst hoch zu legen,
mit Steuererleichterungen, Kinderprivileg, Freilassung
von einmaligen und Teuerungszulagen weitherzig zu
sein; und noch unmittelbar vor dem Kriege bestanden
bekanntlich Bestrebungen, die Grenze der Steuerfrei¬
heit weiterhin zu erhöhen. Es unterliegt wohl keinem
Zweifel, daß diese Entwicklung bei einer Belastung des
eigenen Volkes mit den gesamten Kosten des Krieges
für alle absehbare Zeit abgeschlossen wäre. Wie Eng¬
land, das bekanntlich schon während des Krieges an die
Schaffung ergiebiger neuer Steuerquellen gegangen ist,

l sich zur scharfen Erfassung auch der unteren Einkom¬
menstufen, zur Herabsetzung der Grenze der Steuer¬
freiheit und zur Beseitigung der Vergünstigungen für
Minderbemittelte hat verstehen müssen, so würde man
in Deutschland unweigerlich ebenfalls vorzugehen haben.
Das Bestreben der Verschiebung der Belastung zugun¬
sten der Minderbemittelten auf die Wohlhabenden,
wie es in der ganzen Steuerentwicklung der letzten
Jahrzehnte im Reiche und auch in den Bundesstaaten
zutage trat , die Verkümmerung weiter Gebiete der
indirekten Steuern , wie sie das Zollgesetz von 1902
durch die Bestimmungen hinsichtlich des Abbaus der
indirekten Steuern in Staat und Kommunen zur Folge
hatte, ließe sich nicht weiter aufrechterhalten. Auch die
minderbemittelten Schichten müßten unter ganz er¬
heblichen Steuerdruck aus direkten und indirekten
Steuern gestellt werden."

Amtliche Bekanntmachungen.
Verkauf von Margarine.

I ' Donnerstag, de» 4. ds. Mts findet auf dem Ral-
Ehause der Verkauf von Margarine statt und zwar:

für den Brotkartenbezirk Nr. 1 von8 bis S Uhr vorm
„ 3 „ 9 bis 10

» » » n ^ » 10 bis 11 „
- , » „ 2 , 11 bis 12 Uhr

Es werden auf jedes Famtlienmilglüd 70 Gramm
Maraartne ausgegeben. 70 Gramm Wargarin- kosten
30 Pfg. Brolkartenausweis der laufenden Woche ist
vorzuleqen. Dieser muß aus der Rückseite mit dem Namen
des Haushaltungsvorftandes versehen sein. Milch,
veriorqer sind von diesem Verkauf ausgeschlossen. Die Be-
ztrke find genau«inzuhalten, die Betrag « abgezahlt
mitzubrtngen.

Betr . Auszahlung der Kriegs Unterstützung
Die Auszahlung der Kriegsunterstützung findet am

3. April 1918, vormittags von 8 - 12 und nachmittags
von 2—6 Uhr bei der Gemeindekasse statt und zwar für
die Empfangsberechtigten mit den Anfangsbuchstaben :

A.—D. von 8 - 9 Uhr vormittags
E .- G. 9- 10 „

H. und I . „ 10—11 „ , „
K. und L. „ 11 - 12 „

M .—Q . .. 2—3 .. nachmittags .
R . <5 . St.

Sch.
T .- Z.

3—4
4—5
5—6

Um eine glatte Abwickelung des Zahlungsgeschäftes
zu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zeilen ge-
nau einzuhalten. Außerhalb dieser Zeiten werden
Zahlungenn'cht geleistet.

An dem vorbezeichneten Tage bleibt die Eemeinde-
kasse für alle übrigen Geschäfte geschlossen.

Nächsten Freitag, den 5. ds Mts. findet die
Revision der Dergnügungsvooteam Hafen statt.

Anfang vormittags8 Uhr bei Herrn Fritz Schröder
an der Friedrichstraße.

Jeder Besitzer hat eine Person zur Verfügung zu
stellen.

Sch irrst ein,  den 2 April 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt.

rr
Siaft Jiarfen.

Men freunden und bekannten , die uns
zu unserer Vermählung Stück wünschten, sagen
wir hiermit unseren innigsten Dank.

Joh . Jiopp u. Gemahlin geb. Outz.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Schulneulinge werden Montag, den

8 April, im Lehrsaal2 der Neuen Schule ausgenommen.
Die Aufnahmen der Knaben erfolgt vormiltggs8%Uhr,
die der Mädchen voimittags 10 Uhr. Soweit es nicht
geschehen ist, sind die Impfscheine und für auswärts
Geborene auch Familienbuch bezw Gedurts- und Tauf»
schein vorzulegen.

S chi e rste i n , den2 April 1918,
Der Rektor: Herr.

Bekanntmachung.
Der ev. Kirchenvorstand hat beschlossen, die dies¬

jährige Gustav»Adolf-Kollekte durch Frau Äuhlenbeck
Wwe. einzusammeln zu lassen.

Schterstein,  den 1. April 1918.
Der Kirchenvorstand.

I . D. : Schreiber
Parrverweser

NHch-N»ttkißkmz.
Am

Donnerstag, den4 und Samstag, den« April 1918,
jedesmal vormittags9 Uhr beginnend, werden tm hie¬
sigen Gemetndewald folgende Nutzhölzer versteigert:

a. Donnerstag, de» 4. April:
85 Eichenstämme mit 5 « km.

ISO Eichenstangen 1. und 2 . Klaffe.
4 Buchenstämme mit 2 tm.

280 Birkenstämme mit 45 km.
b. Samstag , de« 8 . April:

889 Nadelholzstangen I .—5 . und
2655 „ „ 6 . Klaffe.

(Bohnestangen.)
Zusammenkunft am Kaufe des Herrn Försters Kaubrich

Fraueusteiu, den 30 März 1918.
Der Bürgermeister:

Unkelbach.

M MtlürklMM
von einer guter Milch-Ziege,
zu verkaufen

Nähres Rheiuftr. I« l.
Verloren

eine Brasche
von der Eo. Kirche bis
Krrchgassel . Abzugeben
gegen Belohnung bet Gg.
Sang.

2-ZiMermhMg
(neu hergerlchlet) zu ver-
mieten. Zu erfragen in der
Gefchäflsstelle._

Aelleres ooer auch>chul-
entlafsenes

Mche« -
gesucht. Zur Eule, Biebrich,

Rathausstr. 26.
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